
diese oder jene Grenze. Die geistigen auch nıcht möglich, Religion bis 108
Kräfte, dıe diese Völkerwanderung der tiefste durchflochten VoNn den

thischen Schöpfungen des Menschen-Siawen un Deutschen ın ewegung SC-
bracht hat, rufen ach einer Ausein- gelstes. Aber eben dıe „KEntmythologi-
andersetzung. Wollte sich der deutsche sierung‘ ann Aufgabe der Vernunft
Katholizismus ın eine Izu nahelie- SE1IN ; S16° SEIZ e1in, die mythologische
gende Restauration des einstigen bür- Daseinsdeutung un Welterklärung dem
gerlichen Katholizismus verkapseln, erwachenden Geiste nıcht mehr genügt.
ann h.  ätte  . vielleicht seiıne weltg3- Aber Kritik, Entzauberung, ist nıcht das
schichtliche Aufgabe ın dieser Stunde Höchste: Vernunft annn der urc die
versäumt.  a Vielfältig sınd dıe Stimmen „Aufklärung” gefährdeten Frömmigkeit

Chor der slawıschen Völker, Uun!: auch Boden scha{ffen, weNnNnn SIE
sind gewl nıcht DUr Mißklänge, SOI - VO!  —_ echtem Seinsdenken riüllt ist und
dern one vVon einer Reinheit und Kraft, den iın ıhr angelegten metaphysischen
WIE S1e siıch unNns 1m W esten schon ange rang entfaltet. Historisch ist uns 1n
nıcht mehr formen. VWer sollte S1eE h5ö- olcher Fall philosophischen Genius

der Griechen überliefert. Iheser VeTr-ren, 10801 nicht der gesamtdeutsche Ka-
tholızısmus, VOoO  > dem die kleine ar bündete sich auft den Höhepunkten Se1-
der Rucksackpriester und verlassenen NnNes Schaffens jeweils innıgst miıt der
Gläubigen a der Nahtstelle dieser Be- elıgıon, indem S1e HEUu begründete
SCSNUNS Ks ist also nıcht 5 dais oder doch begründen versuchte.
nu  — der westdeutsche Katholizismus der Der Brückenschlag ZUT Transzendenz

ıst nıcht NUurTr für das relıgıöse un sıtt-Dıaspora des Ostens geben hätte; das
vielleicht wichtigere Geschenk kommt liche en des einzelnen belangvoll,
VO den Brüdern aus dem Osten: diıe sondern auch ur die Lebensformen der
echte un bleibende Begegnung miıt den menschlichen Gesellschaft. Denn ın iıhm
slawıschen Völkern ın der Gemeinschait oder 1m Versuch ıhm drückt S1C. das
der einen Kirche. Wenn der Rhein e1n Wesen der höheren Religion aus:. Sie ist
deutscher Schicksalsstrom ist, dann dıe Brücke, „durch dıe der Bereich der
nıicht minder die Donau un dıe Elhbe. Kultur ZUT transzendenten Wirklichkeit
Stärker als jede künstliche Grenze ıst geistigen Seins ın bewußte Bezizshung

tritt‘.?der VWiılle, S1€e überwınden. Auf diıe
Dauer werden die Wachtürme morsch, Im klassıschen Hellas der großen
un auch —  ber Bunkern wächst Moos:;: Epiker und Dramendichter, der Bild-
enn das Leben ist stärker als die hauer und Baumeinster spannte sıch der
Grenze, auch S1e kahlgeschlagen Brückenbogen wohl aus der Unruhe der
ist und brennt. Oskar Sımmel bürgerlichen Alltäglichkeıt ın ein e1C

der Schönheıiıt un selıgen Götter hın-
über, aber blieb auch ın den erha-

Vernunft un: Religion 1in der Antike}? bensten Werken meiıst fraglich, obh dıie-
SES „andere Ufer®‘, dem dıe Grazien

CGabt e6s 1nNne Ehe zwischen Vernunft spielten und die vergöttlichte Mensch-
un elıgıon ın dem Sınne, da{ß die ersie lichkeit großer Helden ın verklärter
als mitbegründendes esenselement iın Gestalt wandelte, wirklich eın anderes
dıe 7zweıte eintritt? Sıe ist sSowelt

WäTr, ob InNna  — nicht ın Wirklichkeit bei
menschliche Vernunif{t ın Krage kommt sıch daheim 1m Lande geblieben War,unmöglich, elıgion L  S  hrem In- auf der vielgliedrigen hellenischen Halb-
halt nach übernatürliche Offenbarung insel mıt ihrem Götterberg.Gottes 1ist, also 1m Christentum. S] ist Deswegen geriet der n himmlı-

Vgl dazu ‚„Antikes un: christliches Ge- sche Königsho{ mıt fortschreitender Bil-
schichtsdenken‘“‘, ın 1€ Zeitschritt 153

9 Christopher Dawson, Religion un Kul-(Januar 1954 S 274 {1 un ebı ‚„‚Gottes-
un Weltzeit“” (März S, 449 {t. LUur, üsseldorf Schwann 259
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dung der griechiéchen Oberschicht iIm- eıt. Den wichtigsten Beitrag sowohl
MEr mehr ın Gefahr, ZU Gespött ZU glücklichen Leben des einzeinen
werden. Diese Himmlischen lebten ın als auch ZUuUr allgemeinen Wohlfahrt €1-
einem Kreis, fast auf gleichem stet das sıttliche Tugendstreben.® Di
Fufs mıiıt den Sterblichen, un!: boten für nıkomachische Ethik bietet ıne ziem-
dıie Erklärung VO|  > VWelt und Schick- hch umfassende Anleitung ZU. ıttlich
cal doch Wen1g. „Kınen Helinrs als wertvollen Dasein. Aber auch Aristote-
Lenker des Sonnenwagens, einen Posei- les begründet wenn auch nıcht e
don als Verwalter des Meeres, Kurz, die miıttelbar und sogleich, doch letzt-
menschengestaltigen Götter des Mythos lıch das Ethische 1Im. Göttlichen:
als Gebietsherren der einzelnen Natur- uUNseTre Vernundftnatur ıst „das Göttli-
bereiche aufzustellen, konnte.  dung der griecbiéc}l’vl’éllfr‘oßel.;é‚cli‘iéht in  kett. Den Wicixtigsfeh ‘]‘36itr‘ag s$wohl  mer mehr in Gefahr, zum Gespött zu  zum glücklichen Leben des einzelnen  werden. Diese Himmlischen lebten in  als auch zur allgemeinen Wohlfahrt lei-  einem zu engen Kreis, fast auf gleichem  stet das sittliche Tugendstreben.® Die  Fuß mit den Sterblichen, und boten für  nikomachische Ethik bietet eine ziem-  die Erklärung von Welt und Schick-  Jich umfassende Anleitung zum sittlich  sal doch zu wenig. „Einen Helioss als  wertvollen Dasein. Aber auch Aristote-  Lenker des Sonnenwagens, einen Posei-  les begründet — wenn auch nicht un-  don als Verwalter des Meeres, kurz, die  mittelbar und sogleich, so doch letzt-  menschengestaltigen Götter des Mythos  lich — das Ethische im Göttlichen:  als Gebietsherren der einzelnen Natur-  unsere Vernunftnatur ist „das Göttli-  bereiche aufzustellen, konnte ... fort-  che oder das in uns am meisten Gott-  geschrittenen geistigen Ansprüchen nicht  ähnliche“.® Und die Philo-sophia, die  mehr genügen.‘3 Das griechische Kul-  Liebe zur höchsten Weisheit, ist die  turgefüge drohte zu zerfallen.  herrlichste der Tugenden.”  Hier hat sich die geniale griechische  Damit war für die Neige der helle-  Vernunft eingeschaltet. Sie begann mit  nischen Götterzeit ein Damm gegen den  }  Naturbetrachtungen und Naturphiloso-  Zerfall der Kultur geschaffen. Mochte  phie und erklomm in Platon und Ari-  die alte Mythologie für den Gebildeten  stoteles einen Höhepunkt metaphysi-  zum dichterischen Schein oder zum  scher Weltschau und Welterklärung. Sie  sinnbildlichen Zierat verblassen, die  warf neue Brückenbogen von der Viel-  Weltweisheit hatte für das griechische  heit der Seienden zu den letzten onto-  Dasein neue Grundmauern gelegt, und  logischen Ursprüngen. Und diese pla-  nur dadurch war die hellenische Welt,  tonische und aristotelische Spekulation  gewandelt und vertieft, weiterhin le-  war in ihrer Spitze religiös und ethisch.  bensfähig. Denn „die soziale Lebens-  Da Platon die Idee des Guten schlecht-  form ist auf ein religiöses Lebensgesetz  hin mit Gott gleichsetzt, wird die Wert-  gegründet‘.® „So sucht jede Kultur,  lehre theologisch verankert: Ziel des  selbst die primitivste ... ein ‚jus divi-  sittlichen Strebens ist es, Gott ähnlich  num‘, das die ‚pax deorum‘ sichern soll,  E  zu werden. Obwohl die platonische Ethik  eine religiöse Ordnung zu begründen,  im einzelnen bisweilen sehr entgleist  die das Leben der Gemeinschaft mit  (in Bezug auf Familie und Staat), rich-  transzendenten Mächten, die das Welt-  tet sie im ganzen doch unser Leben auf  all regieren, verbinden soll. Die Form  des Lebens soll eine Form des Gottes-  das Ewige hin. Wir sollen im Lichte  des Guten und der Gottheit wandeln.  dienstes sein, sonst wird sie zu einer  Form des Todes.“?  Aristotelss findet die platonische Bs-  gründung der Ethik zunächst zu ab-  In der griechischen Spätkultur, dem  strakt. „Das Gute“ in seiner Allgemein-  sogenannten Hellenismus, sind es —  heit kann unser Handeln nicht unmit-  wie zu erwarten — besonders wieder  telbar bestimmen; wir brauchen kon-  Platon und Aristoteles, die zu weiteren  kretere Maßstäbe.  Diese für unsere  weltanschaulichen Entwürfen anregen.  menschliche Situation maßgebendeN rm  Freilich ist die Umwelt des Weisen,  findet er in der Vernunftnatur des Men-  der über die Geheimnisse des mensch-  schen. Sie soll ihm Richtschnur sein.’  lichen Lebens und der Welt nachsinnt,  5  Die ihm entsprechende Tätigkeit ist  anders geworden. Nicht nur, daß die  und  jene, die ihm als vernünftigem Wesen  übersichtliche,  kulturgesättigte  zukommt.* Das Ziel ist die Glückselig-  38  5 a.a.0. 10. Buch, 6, 1176 b—1177 a.  3 Karl Prümm, Christentum als Neuheits-  6 a.a.0. 10. Buch, 7, 1177 a 10.  7  erlebnis, Freiburg 1939 (Herder) S. 7.  a.a.0. 10. Buch, 7, 1177 b.  + Nikomachische Ethik, Griech. Ausg. I  8 Dawson, a.a.0. S.79.  ;  Bekker Berlin 1831, 1. Buch, 5/6.  9  a.a.0. S, 86.  229fort- che oder das ın uUuNs meiıisten ott-
geschrıttenen geistigennsprüchen nıcht äahnliche‘‘.® Und die Philo-sophia, die
mehr genügen.‘‘3 Das griechıische Kul- Liebe ZUr höchsten Weisheit, ıst die
turgefüge drohte zerfallen herrlichste der ugenden.”

Hier hat sıch dıe enlale griechische Damit War für dıe Ne1ige der helle-
Vernunft eingeschaltet. S1ie begann mıt nıschen Götterzeit ein Damm den
Naturbetrachtungen und Naturphiloso- Zerfall der Kultur geschaffen. Mochte
phie un erklomm in Platon un Arı- die alte Mythologie ur den Gebildeten
stoteles einen Höhepunkt metaphysi- ZU dichterischen Schein oder ZU
scher Weltschau und Welterklärung. S1le sinnbildlichen Zierat verblassen, die
arf NEUE Brückenbogen VO  —_ der Viel- VWeltweisheit hatte ur  s das griechische
heıt der Seienden den etzten Onto- Daseın NCUE Grundmauern gelegt, und
logischen Ursprüngen. Und diese pla- HNUur dadurch Wäar dıe hellenische Welt,
tonische und arıstotelische Spekulation gewandelt und vertieft, weıterhin le-
wWär ın ihrer Spiıtze rel1g1Öös und ethısch bensfähig. Denn „„A16€ sozlale Lebens-
Da Platon dıe Idee des Guten schlecht- form ist auf eın relig1öses Lebensgesetz
hın mıt Gott gleichsetzt, ırd die VWert- gegründet””.8 „ 50 sucht jede Kultur,
lehre theologisch verankert: Zauel des selbst dıe primiıtıvste eın „JUus divi-
sıttlichen Strebens ist C5S, Gott äahnliıch num‘, das 1€ ‚PaxX deorum'‘ sıchern soll,

werden. Obwohl die platonısche Ethik ıne relig1öse Ordnung begründen,
Im einzelnen bıisweilen sehr entgieist dıe das Leben der Gemeinschaft mıt
(in Bezug auf Familie un Staat), rich- transzendenten Mächten, die das Welt-
tet S1€E 1m aNZeh doch en auf al regıeren, verbinden soll Die Form

des Lebens soll ine Form des Gottes-das Kwıge hın Wir sollen ım Lichte
des Guten und der Gottheit wandeln cdienstes se1N, SONsSstT ırd S1e einer

orm des Todes.“?Arıstotelass findet cıe platonische ..
gründung der zunächst ah- In der griechischen Spätkultur, dem
strakt. ‚„Das Gute® in seiner Allgemein- sogenannten Hellenismus, sınd
heit kann Handehln nıcht unmıt- W1€e erwarten besonders wıeder
telhar bestimmen; WIT brauchen kon- Platon und Arıstoteles, 16 weiteren
kretere Maßstäbe Diese für uNser:s weltanschaulichen Entwürfen anrESEN.menschliche Sıtuation malßgebendeN3811 Freilich ist dıe Umwelt des VWeisen,
findet in der Vernunftnatur des Men- der über die Geheimnisse des mensch-
schen. Sie soll ıhm Rıchtschnur Se1in: liıchen Lebens un der VWelt nachsınnt,Die iıhm entsprechende Tätigkeit ist anders geworden. Nicht NUr, daß dıe

undjene, die ıhm als vernünftigem Wesen übersichtliche, kulturgesättigte
zukommt.4 Das Ziel ist dıe Glückselig- (

a.a. 0 Buch, 6, 1176 Hs
arl Prümm , Christentum als Neuheit:z- a.a.0 Buch, ( 1177

erlebnis, Freiburg 1939 (Herder) a.a.©. Buch, { 1177
Nikomachische Ethik, Griech. Ausg. Dawson, a.a.0 S, 7  N aBekker Berlin 1331, Buch, 3/6. Q D,
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streiterfüllte Kleinwelt der hellenischen hatte eın Doppelgesicht. Als Hauptver-
Stadtstaaten dahingegangen wWäar VO| treter dieser rel1g1ös angeregien stO1l-
ersien Jahrhundert VOT Christus aD schen Philosophie erscheint uns Posei-
wandelte sich auch das Wesen und der donios (135—50 v. Chr.) ıst „e1In
Geist 1m römischen Reiche Gegner jeglichen Anthropomorphismus
gunsten der Humanıtas, der wohlge- ın der eligıon und damıit der griechi-
ormten Menschlichkeit. Es bahnte siıch schen Volksreligion und ist Auhänger
8 was moderne Forscher die Verstel- einer Philosophenreligıon, für dıe der
NELTUNS des römisch-griechischen Krd- wahre Tempel des VWeltall und die
kreises genannt haben.1® In der olge mMmenscC  1C Seele sind®‘.13 Er vertritt
dieser Entwicklung Z05 sich mancher einen monotheistisch gefärbten Pan-
Tähige Mensch aus dem äußeren Um- eısmus. Und eben deswegen kann
trıeb einer auslaufenden Spätkultur 1Nns auch seine Ethik nıcht einfach die Welt
Innenleben zurück. Die VWeltweisheit verneinen. Der Mensch SO 1e6 Wahr-
spürte cdıe ınge schon VOraus, als der heıt erforschen und gemä der Ord-
Verfall noch keineSwegs offenkundig NUunNnsS des Weltalls leben; soll nıcht
Wäar: „Dem Geisteshistoriker annn die den tierischen Trieben, sondern der
große Wandlung innerhal des erstien Vernunft gehorchen, nıcht dem Niede-
vorchristlichen Jahrhunderts nıcht ent- E1 Menschen, sondern dem Göttli-
gehen. Iheses Neue esteht nıcht in chen in sıch ZU 1ege verhelfen. Da-
Verfallserscheinungen, die sıch feststel- Urc gelangt wahrer Menschlich-
len Jassen, auch nıcht 1n dem Auf- eıt. Wer den Menschen wohltut, voll-
flackern einer metaphysischen bringt göttliche Taten, un S1e berechti-
Spekulation, sondern ın dem mächtigen SCcCH ;„ZUN Kıngang ın dıe göttliche

Welt‘‘.14 Wir sehen, w1€e PoseidoanipsAnschwellen einer stark religıösen Be-
WCESUNS, dıe auch die hilosophie iın platonisch-aristotelische Gedanken auf
iıhren ann zieht 1e Vorherrschaft 1ne stoische Grundlage übernimmt.

Gerade VO  =-; der ethischen und relı-der Religionsphilosophie iıst selhst
dort vorhanden, ältere hiılosophen- „ 0,  gıiösen Seite her berührte sıch dıe helle-

dıe Außenfassade abgeben.‘“11 nistische toa stark miıt dem Kömer-
tum. Was dem Griechen 1m Verfall Se1-„Sorgen, Leiden, Tod, Irrtum, Sünde,

Schlechtigkeit erschiıenen als drük- NES nationalen Kıgenseins ' I'rost un Ge:®
en! Realıtäten, als da{ißs axQ 1  S  hrer lassenheit verlıeh, das stärkte den Mut
berwindung nıicht die stärksten Hıl- der Hochgesinnten unter den Römern
fen gefordert hätte & Längst Wäar dıe ın den VWechselfällen des Kampfes für

des Reiches TO und Herrlhichk:it.toa VO| Drange ach innerer Ver-
tiefung des Menschen auf dıe relig1iöse Kinordnung des einzelnen ın den Lauf
Bahn verwlesen. rst recht muündeten eines vernüniftigen Weltgeschehens
Platonismus und Pythagoreismus ın die und W1e N glaubte der Bürger 9MS$
Auswertung der religıösen ein.  *12 diıe Vorsehung, dıe ihn Z.U Herren
Mysterı1en, Mystik un Metaphysık VeTr- der Welt bestellte Verknüpfung des

Kultes der vielen Götter mıiıt der einenbınden sıch, einen Weg bahuen,
auf dem dıe zerstreute Vielhsit der göttlichen Weltvernunit, wodurch
Weltdinge heimkehren könnte iın dıe auch für den hochstehenden Römer
KEinheit miıt Gott. wıeder tragbar wurde das gewährte

Dabei wWwWäar dıe (mittlere) Stoa keı- die toa den Beherrschern des Erdkrei-
NESWECSS schlechthın weltflüchtig. P eS,. Ihe stoische Hochschätzung für e1n

strenges, zuchtvolles Leben Ihenste
Vgl Arnold L’oynbee, Studie ZU einer Idee des Rechtes und der Billig-Weltgeschichte, Hamburg 1949, S, 344 eıt Konnte bestes römisches ErbgutHans Meyer, Geschichte der abendlän-

dischen Weltanschauung, Band, W ürzburg
1947, 7: 13 a.a.0O S. 344

q a.0) S: 3797 a.a. U S. 343
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anknüpfen. Wer freier leben wollte, Die toa hat die Vielgötterei der al-
hielt sich Epikur. ten Volks- und Staatsreligion aufgelöst

Aber selbst der Neuplatonismus, eın und dıe olympiıschen Gestalten Ge-
Spätgebilde, das nıcht NUur VO!  —; Platon, hılfen oder Erscheinungsformen der
sondern auch VO  — Arıstoteles, der Ju- Gottheit emacht und S1e auf die Sterne

oder ın das den AÄther bevölkernde Dä-disch-alexandrıinischen Religionsphilo-
sophie, den Neupythagoreern, VO  > Plu- monengewıimmel ETrSEetzZt.: Der Staats-
tarch, der Stoa und östliıchen Religioans- kult und die Volksfrömmigkeit wurden
einflüssen abhängt, den Menschen damıiıt für den „Eingeweihten“ Z.U Trä-
nıcht einfach aQus der VWelt hınaus. eines höheren Siıinnes: cdas ın ihnen

Wir finden beı Plotin ın einem fes- eigentlich Angezilelte wären nıcht mehr
elnden Vorspiel ungefähr dıie gleichen die Götter, sondern der 1ne Gott Aber

diese Veredelung der religıösen OrSel-Gegensätze, dıe später das Geistesleben Jungen, welche dıe Vielgötterei relatı-Augustins beherrscht en dıe inbrün- vierte, diente dann schließlich dazu, diestige hellenısche 1€. ZULxr Schönheit
auch der sinnenhaften inge ird  HS Abgötterei des Kaıiserkultes theologisch
schen Kosmos und SCHTOITIe Abkehr rechtfertigen. Der römische Impe-

ratfor wurde die vornehmste Verkörpe-VON der sinnlichen VWelt als dem Tum-
rFuns der göttlichen VWeltvernunft. Inmelplatz des Osen  .. und Minderwerti-

SCch. Plotin kam nıe dazu, diese Gegen- ıhm wıirkte das göttlıche Ordnungsprin-
Z1p 1Ins Staats- un Völkerleben herein.sat' auszugleichen. Die ist tiefer Der immer umfassender und drücken-als etwa be1l Platon. Vernunft und Relh- der werdende Staatsapparat wurde wIeg10N scheinen ın dıe VWelt des Übersinn-

lichen entschweben und siıch die einer göttlichen Institution. So ist
dıe philosophische Neubegründung derSchatten der Erde wen1g kümmern. Religion WESCH iıhrer pantheistischenIDhe eele wıll dem Leibe und der sche- Seinslehre ZU. nheıl ausgeschlagen.menhaften Vielheit der ırdischen Dinge

entiliehen; S1e sehnt sıch aus Streıt un:! Die Vernunft ist gescheitert und
Wäar bereıts autf der ene eiıner -Gegensatz nach der Harmonie, aus dem türlichen eligion. 186 Metaphysık derWerden 1Ns Se1n. Die ethische rde- besten Vertreter der Stoa bedeutet, WwWas

runs €l VOT em dıe Seele VO

Körper und körperlichen Trieben f}
dıe Gotteserkenntnis angeht, keinen
Fortschritt, sondern eher einen Rück-reinıgen und ZUr Gemeinschaft miıt dem schritt; der Kortschritt liegt Ethi-Göttlichen, ZUC au des Unsagbaren schen un feineren innn für dasbereit machen. Unüberhörbar Klın- Leid der bedrückten Kreatur.

SCcHh hıer Noten a die chrıstliche
Aszetik gemahnen. Der Allgottlehre der stoischen We  15 -

War Nu  ; 1m hellenistischen Gestalt- eıt stellte der Neuplatonismus se1N?
wandel dıe griechische Vernunift heran- gedanklıch feinere, aber auch schwie-
gereift, mıt der VO!  w Vorderasıen her rıgere Emanationstheorie egenüber
sıch ausbreitenden christlichen Botschaft Auf der einen Seite hat [0)  N, auf den
ZUTC Wesenseinheit verschmelzen ? WIT  e uUunNns hier beschränken wollen, Se1-
1ne große innere Nähe, ıne verwandte NEeEN ott 1n der VWeise nıicht NUrTr einer

negatıven, sondern einer dialektischenseelische Grundhaltung sınd vorhanden.
Stopa und Neuplatonismus (um QUT dıe Theologie ın Regionen entrückt, dıe
wichtigsten Kormen der hellenistischen eın menschlicher Verstand irgendwıe
Weisheitssysteme ü nennen) 1n hberühren ann.: Das göttlıche Urwesen
der Tat oft W1Ie Tore, durch die christ- ist jenseits alles Seins und €es Den-
liche Gedanken ın den griech1sch-röml1- kens. 99  otın ist C5s welcher die Gott-
schen Kulturraum eindringen konnten. heıit, alle Vielheit aus ihrem Be-
Und doch Wärulll annn Von eiıner Ehe gTL entfernen, VON der höchsten

Vernunft aus:!  ucklich unterscha:idetauf gleicher Ebene keine KRede sqin <
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un über s1€e  . hinausrückt.“ Es kommt greisen der Kultur nicht mehr ZU Ver-
iıhr weder Leben noch eın Z weıl wandeln. So kam es denn, dafß trotz
S16 das SanNz Andere ist. Ihr ‚„ Wesen” ‚„der goldenen ette®® der „schöpferi-
offenbart sıch iın der Verneinung schen griechischen Philosophen, diıe mit
em uUuNns denkbaren und sprachlich Plotin (etwa 03—269 I Chr.) ; en-
sagbaren Se1in. Wir Wwissen UQUr, daß det"*,18 ‚„der unmittelbare Gegenspieler
S16 ıst, aber nıicht, was S16 ist. des Christentums iın den ersten Jahr-

Anderseits entströmt dıiıesem Urwesen hunderten seines Wachstums die
alle bestehende Wirklichkeit, 1ne Ema- primitive Stammesrelıgion des helleni-
natıon, die allerdings nıcht das gött- schen Gesellschaftskörpers 1n ihrer letz-
liche Wesen, sondern die göttliche ten Gestalt“ Waäar „Der götzendienert1-
Krafit miıtteilt. Daher nennt InNAan heute sche ult des hellenischen Universal-
vielfach Plotins System nıcht lgott- staates ın der Person eines göttlichen

Caesar®‘.19lehre oder Pantheismus, sondern an-
entheismus: alles ıst iın Gott, oder auch rst das Christentum hat sıich geWEl-
dynamischen Pantheismus. Der Nus als ger(, diesen Götzendieunst auch QUTr for-
eın un Vernunft ist der erste Kma- mal, äaußerlich un mechanısch mitzu-
natıonsgrad, und annn geht der Stu- machen. So genlal un als Philosophie
fenbau abwärts bıs Z Stoffe i{hes eıben auch ie Entwürfe der STLE-
an Auffassung VO'  > Gott un!: VWelt chischen Vernunft SEWESCH sSeinNn mögen:
ıst unemsichtig. Wie dıe stoische, dıe Au{fgabe, die nıederbrechende
äulit 16 plotinische Gotteslehre chließ- tike Kulturwelt Urc ıne STETS U°
lıch darauf hınaus, „den Polytheismus Verankerung Religiösen und "T’rans-
der Volksreligionen samıı Jler T’heur- zendenten reitten, überstieg ihre

ZUu Krälite S16 ıst erst urc das Chri-g1€ der späteren Neuplatoniker
rechtfertigen‘‘.16 Die Weltüberlegenheit tentum gelöst worden. Und dieses
Gottes, ZUerst feierlich verkündet, konnte sıch erst mıiıt der griechischen
wırd zurückgenommen un der alt? Vern unfit verbınden, nachdem cdıese -
Götterkult, „die primitive Stammesreli- ter das Gericht gestellt worden WAar.:

g10n des hellenischen Gesellschaftskör- Dieses Gericht estand In dem alle
pers* 17 ın Formen theologisch menschliche Vernunft übersteigenden

Geheimnischarakter der christlichenbegründet.
Die griechische Vernunft, obwohl Mysterien, iın all dem, wäas den en

VO  - der Erlösungssehnsucht einer ein Ärgernis und den Heiden ı1ne 'Tor-
Diesseits IM® gewordenen breiten reli- heit ist. rst als die Weisen der
glösen Strömung iın die Höhe ehoben, Krippe gehuldigt hatten, Wäar aum 5C-
wWär unfähig, dıe aus der platonisch- Schaiien ur  . dıe In-Dienst-nahme der
arıstotelischen Vorzeit überkommene iırdıschen Wissenschaft durch die ewige
Gottes- un VWeltlehre wesentlichen VWeisheit. 1ine In-Dienst-nahme SaSch
ZU vertiefen, S1e übersteigen und Re- WIF, keine Verschmelzung zweler Ord-
lıgıon ur  — iıhre eıt Neu Testigen. NUunNnsSen einer W esenheit. rst jetzt
Im Gegenteil, ın manchen Stücken sınkt wurden die Denker Tählg, dıe Welt-
L  r  hre Theologıe un Seinslehre hinter überlegenheit Gottes mıt se1nem all-
dıe klassısche Vorzeıt zurück. Daher gegenwärtigen Wirken iın der Welt, in
vermochte der Hellenismus auch die Natur und Gnade einsichtig veregınen
erstarrenden Lebensformen, das Ver- und des Menschen ‘Tun mıt se1nen

transzendenten Kraftquellen verbin-Eduard Leller, 39  1€ Philosophie der
Griechen iın ihrer geschichtlichen Entwick- den, ohne da{iß Gottes Größe, des Men-
Jung“‘. 111. Teil, Ab:t., Hälfte, Aufl., schen Freiheit und der VWelt EigenseinLeipzig 183683, 423/24.

a.a.0 454 geschmälert wurden.
17 Arnold To nbee, ‚„Der Gang  Fa der Friedrich en
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a 379a.a.0D S. 371


